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„Schicksalstage in Ostbayern“
Helmut Erwert und Verlag Attenkofer präsentieren ihr neues Buch

Helmut Erwert steht vorn am
Rednerpult in dieser wunderbaren
Hubertushalle, und schnell wird
klar, warum er sich genau diesen
Ort gewünscht hat für die Präsenta-
tion seines neuen Buches. Erwert,
86, pensionierter Gymnasiallehrer,
Historiker und der wohl beste Ken-
ner der jüngeren Geschichte dieser
Region, weiß, dass diese Halle weit
mehr ist als der wunderschöne, re-
präsentative und akustisch hervor-
ragende Ort, der er auch ist.

Diese Halle, die als Bierhalle auf
dem Volksfest begann und um 1900
versetzt wurde, repräsentiert auch
Geschichte. „Hier, diese Halle“, sagt
Erwert, „hat Geschichte erlebt. Hier
hat der erste republikanische Mi-
nisterpräsident gesprochen, gegen
diese Balken schlugen die Worte der
NS-Repräsentanten, hier sprachen
demokratische Politiker in der
Nachkriegszeit.“ Diese Epoche, von
der Zwischenkriegszeit bis zur Ge-
genwart, ist Erwerts Lebensthema.

„Schicksalstage im Herzen Ost-
bayerns“ heißt sein neuestes und
größtes Buch, 432 Seiten, weit über
150 Bilder, „ein Lese- und Bilder-
buch“ nennt es Erwert. Es ist die Bi-
lanz einer ganzen Generation. Er-
wert ist aufgewachsen im Banat, ei-
ner Region im Grenzgebiet Serbien/
Rumänien, deren Namen heute
wohl nicht mehr viele kennen. Er
hat Krieg, Verlust der Heimat und
Not erlebt, aus dieser Erfahrung
blickt er auf die Welt: ein hochgebil-
deter Mann, alte Schule, mit einem
Wissen in einer Tiefe, wie man es
heute nicht mehr oft findet.

Erwerts Bücher stehen auch in
amerikanischen Bibliotheken als
anerkannte historische Zeitdoku-
mente. Zum Abschluss des Abends
hat er sich Variationen aus Haydns
Kaiser-Quartett gewünscht, der Ur-
sprungsmelodie der heutigen Natio-
nalhymne. Sonja Ettengruber, die
den Abend moderiert, trägt dazu ei-
nen Text Erwerts vor. Hoffmann von
Fallersleben wird erwähnt, dessen
„Lied der Deutschen“ verbunden ist
mit dieser Melodie, ebenso die Be-
freiungskriege, die für Hoffmann
prägend waren, und auch die erste
und die dritte Strophe dieses Tex-
tes, die eine wird nicht mehr gesun-
gen, die andere ist der Text der
Hymne.

Menschen wie Helmut Erwert
wissen, dass eine Strophe später
missbraucht worden ist und sie in
Wahrheit aus demselben Geist he-
raus geschrieben ist wie die andere.
„Helmut Erwert“, so formuliert es
Sonja Ettengruber, „hat sich diese
Melodie gewünscht, weil sie die ge-
samte deutsche Nationalgeschichte
in sich trägt.“

Heimatgeschichte
bis in die Gegenwart
In seinem Buch will Erwert zei-

gen, wie unsere Zeit geworden ist,
wie sie ist. Er zeigt es als Heimatge-
schichte, und es geht weit über die
Nachkriegszeit hinaus bis ins Heu-

te, in den veränderten Gäuboden,
den wachsenden TUM-Campus
Straubing, den Ausstieg Chinas und
die Zuwanderung, die Erwert „an-
fangs unkontrolliert“ nennt. „Der
Spiegel hat einmal geschrieben: Die
alte Weltordnung ist Geschichte“,
sagt Erwert, „und ein weit verbrei-
tetes Buch konstatiert lapidar:
Deutschland schafft sich ab.“

Erwert will da Orientierung bie-
ten; dazu muss man die Geschichte,
auch die der Heimat, kennen, ist Er-
werts Überzeugung. Helmut Erwert
forscht nach den großen Zusam-
menhängen, nach einem Weg „zwi-
schen politischer Naivität und na-
tionaler Selbstüberschätzung“. Ist
die Bindung an die Heimat noch ein
Wert oder Auslaufmodell, fragt Er-
wert, für den Niederbayern so sehr
Heimat geworden ist, dass er sie er-
forscht wie kaum ein anderer, und
der trotzdem immer auch seine Ur-
sprungsheimat, Weißkirchen im Ba-
nat, im Blick hat.

„Schicksalstage im Herzen Ost-
bayerns“ ist das Werk eines gebilde-
ten, kundigen Mannes. Die Huber-
tushalle war gut gefüllt, Bürger-
meisterin Maria Stelzl war da und
würdigte Erwert wie auch der stell-
vertretende Landrat Franz Xaver
Stierstorfer, der Andrang am Sig-
niertisch war groß. Den Haydn
spielte Gerold Huber mit einem
Quartett, das Sonja Ettengruber auf
den Namen „Spitzweg-Quartett“
taufte: „Es ist eine wunderbare
Akustik in dieser Halle. Da wünscht
man sich, mehr zu hören.“ -we-

vor-Mehr Bilder unter
www.idowa.plus

In seinem Buch zeigt Helmut Erwert, wie unsere Zeit geworden ist, wie sie ist.

Das Hochzeitspaar in der Rosengirlande
Zum 584. Todestag der Bernauerin: Erinnerung an die glücklichen Tage ihres Lebens

Von Hans Vicari

Am Todestag der Bernauerin,
heute am 12. Oktober vor
584 Jahren, ist man geneigt,

sich an ihren grausamen Wassertod
in der Donau zu erinnern. Jedoch
hat es ja in ihrem kurzen Leben
auch Glücksmomente gegeben. An
eines dieser glückvollen Ereignisse
soll heute gedacht werden.

Wir wissen Datum und Ort der
Verehelichung beider Liebenden
nicht, es wird wahrscheinlich in
Vohburg gewesen sein, in dem
Schloss, das Albrecht von seiner
Mutter geschenkt bekam. Dort wird
er der Agnes das Gelöbnis gegeben
haben, sie zu seinem Weib nehmen
zu wollen. Auch sie, Agnes, wird es
so gehalten und Albrecht gesagt ha-
ben, sie nehme ihn zu ihrem Manne.
Damit sind sie ein beiderseitiges
Versprechen eingegangen. Dieses
Eheversprechen bedurfte keiner
priesterlichen Sanktion.

Beide, Agnes und Albrecht, lieb-
ten sich innig und verbrachten ein
paar glückliche Tage auf dem
Schloss in Vohburg. Mit Sicherheit
weilten sie auch im Straubinger
Herzogsschloss. Doch wie es im Le-
ben eben ist, was dauert schon ewig?

Herzog Albrecht wird vom baye-
rischen Adel schon lange belauert,
seinem Vater, Herzog Ernst, wird
fortwährend eingeflüstert, ob er
denn blind sei und nichts unterneh-
men wolle gegen diese Verbindung,
gegen diese Frau aus einer Badestu-
be?

Wisse er denn nicht, dass dies zu
erheblichen Zerwürfnissen inner-
halb der bayerischen Herzogsge-
schlechter führen werde? Da sind
die Landshuter, die Ingolstädter
und die Münchner, in Kelheim sitzt
Herzog Wilhelm, der Bruder Ernsts.

Das Straubinger Ländchen ist be-
gehrt. Die Ehe zwischen Albrecht
und Agnes kann aus Gründen der
Staatsräson von keinem Adelshaus
in Bayern gebilligt werden. Heim-
lich luchsen jedoch die Landshuter
und die Ingolstädter auf das Gebiet
von Herzog Ernst. Die Kinder aus

einer Verbindung Agnes–Albrecht
sind nicht erbberechtigt, sind „Ban-
kerte“ – wie sie bezeichnet werden.

Diese Bedrängnis frisst in den
Herzen beider Liebenden. Sie wis-
sen ja um das drohende Unheil. Oft
genug haben die nächsten Verwand-
ten auf Albrecht einzuwirken ver-
sucht: der Vater und auch Beatrix,
Albrechts Schwester, stänkern und
wüten gegen die Eheleute Agnes
und Albrecht.

Diese tun das ab, wägen sich
leichtsinnig in Frieden und genie-
ßen ihre Liebe, wie es eben jungver-
mählte Eheleute zu tun pflegen. Sie
turteln im Straubinger Herzogs-
schloss, machen gemeinsame Aus-
flüge an die Donau, in die fruchtba-
ren Auen des Gäubodens.

Abends baden sie gemeinsam da-
heim im Schloss. Sie zieht ein blau-
es langes Leinengewand an, bindet
ihre blonden Haare in eine seidige
Haube, tritt ihm verschmitzt ne-
ckisch entgegen, umarmt ihn. Al-
brecht kommt auf sie zu, sie küssen
sich innig. Er ist ein stattlicher
Mann, setzt sich einen flotten Hut
auf sein gelocktes schwarzes
Haupthaar. Am Hut steckt eine ge-
schwungene Feder. Das kurze offene
Sommerwams mit den geschweiften
Ärmeln betont seine kräftige Figur.
Sein Schwert legt er bald ab, nimmt
seine Agnes bei der Hand, führt sie
an das Fenster.

Da schleichen sich leise zwei Mu-
sikanten in beider Gemach, bleiben
stehen, verneigen sich und fragen,
ob sie ein Abendlied singen und
spielen dürfen. Albrecht gibt ihnen
ein Zeichen, sie wollen doch begin-
nen. Agnes schmiegt sich an seine
Schulter, die Musikanten fangen
also an:

Mein hertz, mein müt
und all mein synn
versenen sich nach ir.
Ach gott, wär ich ihr trynn
ymm hertzen, als sy mir,
so behüb ich wol by aide,
ich satzt ir oben daran
mein synn und mut; die baide
sol sy gentzlichen von mir han!

Ach, käm ich ir so nache,
das ich ir käm darein,
darzu so ist mir gache,
Fraw, in die genade dein.
Wolt sy mir dann zucken
uf genad zu aller fart.
Das es ir fürbas sanft tät
von mir der dienste mein;
Nymmer wolt ich trauren,
gar frölich wolt ich sein.
Ich fürcht, ich hab ze claine
gedient der frawen mein,
die ich mit triuen maine.
Ach gott, solt ich ir aigen sein!

Leise schleichen sich die Musi-
kanten zur Tür hinaus. Agnes und
Albrecht lassen das abendliche Lie-

beslied noch lange auf sich wirken.
Er blickt sie lange an und eröffnet
ihr, er sei nach Landshut zu seinem
Vetter eingeladen. Zur Jagd wollen
sie gehen und sich ein wenig ent-
spannen. Es ist ja jetzt hohe Jagd-
zeit. Ob sie was dagegen hätte?
„Komm bald wieder, hier im
Schloss ist es jetzt schon so kalt, es
ist ja bald Mitte Oktober!“

Am nächsten Morgen reitet Al-
brecht zu seinem Vetter nach
Landshut. Es ist das letzte Mal, dass
sich beide in den Armen liegen. Als
er von der Jagd nach Straubing zu-
rückkehrt, erfährt er, dass seine
Frau in der Donau ertränkt wurde.
Es war am 12. Oktober 1435.

Farbiger Holzschnitt von Gunter Bergmann im Buch von Hans Vicari: Agnes Ber-
nauer Almanach, Attenkofer-Verlag 1988.

In dieser Rubrik stellt Georg
Fisch, Leiter der Stadtbibliothek
Straubing, besonders lesenswerte
Romane und interessante Sachbü-
cher vor, die es nicht immer in die
alles beherrschenden Charts schaf-
fen. Interessierte können die ge-
nannten Bücher ab sofort in der
Stadtbibliothek Straubing auslei-
hen bzw. vormerken. Bei großer
Nachfrage werden die Titel kurz-
fristig gestaffelt. Frühere Lesetipps
sind im Online-Katalog der Stadt-
bibliothek unter dem Schlagwort
Lesetipp recherchierbar.

Martin Simons
Jetzt noch nicht, aber
irgendwann schon
An einem grauen Dezembernach-

mittag verliert der 44-jährige Mar-
tin Simons infolge einer Hirnblu-
tung die Kontrolle über seinen Kör-
per. Statt mit seiner Familie Weih-
nachten zu feiern, findet er sich in
der Intensivstation eines Kranken-
hauses wieder. Während die Ärzte
nach den Ursachen suchen, über-
denkt er sein Verhältnis zu seinen
Mitmenschen. Einfühlsam und sehr
ehrlich beschreibt der Autor seinen
Weg zu einem bewussteren Leben.

Helga Bürster
Luzies Erbe
Als Luzie Mazur mit beinahe

hundert Jahren stirbt, bleiben für
ihre Enkelin Johanne noch viele
Fragen zur Familiengeschichte of-
fen. Was geschah damals während
des Zweiten Weltkriegs, als sich ihre
Großmutter in den polnischen
Zwangsarbeiter Jurek verliebte und
damit gegen die strengen Rassenge-
setze verstieß? Die in zwei Zeitebe-
nen spannend erzählte Geschichte
beruht auf wahren Begebenheiten
aus der Familie der Autorin. An-
schaulich beschreibt sie, wie sich
das Schweigen einer ganzen Gene-
ration auf das Leben der Nachkom-
men auswirkt.

Gytha Lodge
Bis ihr sie findet
Die vierzehnjährige Aurora zeltet

mit ihrer älteren Schwester und de-
ren Freunden in einem abgelegenen
Waldstück. Am nächsten Morgen ist
sie spurlos verschwunden. Erst
dreißig Jahre später wird ihr Leich-
nam in der Nähe des Zeltplatzes ge-
funden. DCI Jonah Sheens, der in
dem Fall als junger Polizist damals
schon ermittelt hat, muss ein Netz
aus Lügen, falschen Fährten und
schlampig durchgeführten Ermitt-
lungen entwirren, um den skrupel-
losen Täter zu entlarven. Ein span-
nendes Krimi-Debüt, das Lust auf
mehr macht.

■ Lesetipps

Ehejubiläumsfeier
der Pfarrei St. Stephan
Zur Mitfeier der Vorabendmesse

am heutigen Samstag um 18 Uhr in
der Pfarrkirche St. Stephan, die mit
den Stephanispatzen unter Leitung
von Franziska Anneser gestaltet
wird, sind besonders alle Paare ein-
geladen, die heuer ihr zehn-, 20-,
25-, 30-, 40-, 50-, 55-, 60-jähriges
Ehejubiläum oder ein höheres fei-
ern. Im Anschluss an die Abend-
messe findet ein Stehempfang für
alle angemeldeten Jubelpaare mit
Angehörigen im Stephanussaal
statt.

Neue Kurse in der
Kunstwerkstatt66

In der Kunstwerkstatt66 finden
ab Donnerstag, 24. Oktober, 18 bis
21 Uhr, neue Kurse in Mischtechnik
und Aquarellmalerei statt.

Anmeldung für die Kurse bei
Kursleiterin Rita Kiefl, Telefon
0159/03891941 oder 09421/12132
oder per E-Mail an malkurse-kiefl-
rita@gmx.de oder an info@kunst-
werkstatt66.de.


